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Der Ausbruch in der Neonatologie in Gießen 

Im Oktober 1996 traten in der Neonatologie des Universitätsklinikums Gießen erstmals 

Infektionen mit dem Darmbakterium Klebsiella oxytoca auf. Insgesamt erkrankten 28 

Kinder bis März 1999. Zwei der Babys verstarben, eines trug schwere dauerhafte 

Schäden davon. Es handelte sich also klassischer Weise um einen Ausbruch 

nosokomialer Infektionen, der gerade bei Frühchen zu schwerwiegenden Schäden und 

auch zum Tod führen kann. 

Anfangs gelang es nicht die Ursache zu finden.  

Zur Vorgeschichte wurde ermittelt, dass es 1996 Personalbeschwerden über 

Geruchsbelästigung durch das Aldehyd-haltige Flächendesinfektionsmittel gegeben 

hatte. Dies war damals in 0,5%-iger Konzentration entsprechend dem sogenannten 1-

Stunden-Wert eingesetzt worden. Das ist die Konzentration bei der üblichen 

Einwirkzeit. Aufgrund der Personalbeschwerden hat die Krankenhaushygiene dann 

die Konzentration auf 0,25% halbiert (sogenannter 4-Stunden-Wert - der gleiche Effekt 

wird also erst nach 4 Stunden erreicht).  

Im Rahmen der Ausbruchsuntersuchung führten die Mikrobiologen der 

Universitätsklinik Gießen Untersuchungen an beiden Konzentrationen des 

Desinfektionsmittels durch und sie stellten fest, dass lediglich die 0,5%ige Lösung den 

Keim abtötet, während der verursachende Keim in der 0,25%-igen Konzentration 

sogar wuchs. Diese Ergebnisse waren so aufregend, dass sie in der weltweit 

bekannten Zeitschrift Lancet im Jahr 2000 veröffentlicht wurden. Dadurch gelangten 

diese Erkenntnisse an die Öffentlichkeit und führten zu einer Klage betroffener Eltern 

vor dem Landgericht Gießen gegen die Universitätsklinik Gießen. 

In Folge weiterer Erhebungen wurden darüber hinaus auch andere Hygienemängel 

festgestellt: So wurde der Einstichgummi einer Infusionsflasche mit einem Lappen aus 

dem Desinfektionsmitteleimer abgewischt und eine Infusionsflasche wurde sogar zur 

Desinfektion in den Eimer mit der Desinfektionsmittellösung getaucht. Dies wurde vor 

Gericht von Zeugen bestätigt.  

Als medizinischer Gutachter wurde zum Gerichtsverfahren Dr. Stefan Wirth 

zugezogen, damals Direktor des Zentrums für Kinder- und Jugendmedizin am Klinikum 

Wuppertal. Aufgrund seines Gutachtens kamen die Richter zu dem Ergebnis, dass 

eine Beweislastumkehr erfolgen muss und dass die Hygienemängel auf der 

pädiatrischen Intensivstation zur Infektion der Babys geführt haben.  

Die klagenden Eltern hatten aufgrund der Infektion ein schwerstbehindertes Kind und 

das Landgericht Gießen hat 2004 das Universitätsklinikum Gießen zu einem 

Schmerzensgeld in Höhe von 250.000 € verurteilt zzgl. einer monatlichen 

Schmerzensgeldrente von 300 € und einer weiteren monatlichen Geldrente von 500 

€. Ferner muss das Universitätsklinikum Gießen sämtliche zukünftigen Schäden, die 

durch die Behinderung entstehen, ersetzen.  

Das Urteil wurde vom Universitätsklinikum Gießen akzeptiert. 
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